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Editorial

Die Zeits€hrift ü ."" a, Lit€ ratu r" lKletollormost hat es sich zur
Aufgabe gemaoht, die Vorgänge im kulturell-literarischen Bereich zu befragen.

Kdtische Esssys sollen zu g€sellschaftlichen und politischen Vorgängen
Stelung beziehen. Pbilosophisches wird sich ebenso fnden vde Tagespolitih
Lit€rarisches ebenso wie Wissenschaftliches.

Dieses Heft dokumentief die von d€r AG Literatur organisierte V€ranstal-
tl\ngs:reihe 1938 IM ANrLrrz DER FrscEE 1998. Wir haben dabei auf Text€.
die uns in diesem Zusammerlrang wichtig sind, zurilckgegriffefl. Gersde
weil wir mit unserem Verejn und dies€r Zeitung b€wußt an die L Republit
antnilpfen, deDlen wir, daß die Beschäftigung mi1 Hofläth, Bauer und der
rnexicanischen R€volution, die sich selü for das Rote Wien interessiene, lo1-
g€richtig und nützlich ist.
Das Programn zur Veranstaltung lag schon dem Februarheft bei. On und
Datum der Performance U'tem Rad:J gend ohne Gon $eht nooh nicht fest.
Wir freüen uns äuf Euren Be$rch.

Wir danken allen Mitglied.rn und Abonnent/iDn/en flrr ihre Beiträge und die
damit verbundene Unterstülzung des Pmjektes.

Solltel Itu Texte oder Textprojette lorzusohlagen haben, wendet Euch bitte an

die unrenslehende Adress€. Texte sind dringend gefragt, slso klemmt Euch
dahint€r. Wir wartetr gespaDnt.

Wir wihschen unterhaltsame Lekt0re.

freiwillige Sp€nden oder Abo Bestellungen riohten Sie bitte an:

AG Literatü, 1120 Wien, Amdtshaße 85/8, Tel.:810 95 56

oder an das Bantkonto:
BAWAG, BLZ 14000, 06110?üX48

Einzelheft: 15,- öS
Abobestellungi l0 Hefte 150,- öS

Gefö.dert aus Mitteln des Rundeskanterarntes Sektion V/4



Tod in Prris
Ödön wn Honath nd Otto Bauet

1938. Tod ir Pads. Ödön von Horvath spaziert über dio Champs-iilysdes
und wird von ein€m Baum erschlagen. Die Welt erinn€rt sich an einen
grcß€n österreichischen Dichter, heute noch. Otto Bauer staö in derselben
Stad! weniger sp€ktakul?i( Niemand eriftert sich an deI! Politjker, heute.

Was hatten sie gemehsam?
Sie waftn am Höhepunkt ihl€r literarischen und intellellüellen Prcduktion.
Horvath im 37., Beuer im 57. Lebensjahr. Zwanzig Jalüe lagen zwischen
ihnen. Eine Genemtion trermte sie. Otto Bauer erlebte und bestimmte das fin
de sieole mit. Horvath war ein Nachgeborcner Horvath, ein Mam des Über-
gangs, ein Dichter des heraufziehenden 20. Jahrhunderts; Otto Bauer
Programmatiker des Austlomariismus verbunden mit den $oßen Utopien
des 19. Jahhundeft.

Was hatten sie gemeinsam?
Den Tod in Paris.

was hatten sie 1938 in Paris verloren? Besser gesagt, was hatten sie bereits
1934 in Österreich verloren. Eine Vision? Vielleicht. Eine politische
Heimat? Sicher Das Leben? Injedem Fall.

1938 begann ein Sterben, alas Eüropa bis 1945 physisch und psychisch aus-
blutets. Und als wäre das noch nicht genug g€wes€n, setzte es sich danach
fod: in Afrika, in Asien, in Lateinamerika. Üb€rall fielen die MenBchen dem
gleichen Prinzip zum Opfer, dem schon die Europilerlinnen nichts entgegen-
zusetzen hatten. Dem Prinzip der Verwüshüg, Zerstörung und Mod€misie-
rung.

Und dann war da noch Emst Bloch, der den Kleiagläubigen 1938 noch
racbrief, ehe er sich in sein \Netk Ptihzip Hofhuhg zwickzog:

Auch der burgerhche Geist, soweit er noch Ehrbotes an sich hatte, hdt eine

Niede a4e e itten. Eine Niederlage, die z'9at ein paff hundeft Eruerbsriesen
,an Sieg vurde, jedoch einen Thonas Mann über die Grenzen trieb. Eine
Niederlage, die anche I tellektuelle über sich selber sehend nachte, die
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Schuld- und Sehangefihl hewotief. Den die bürserliche Intellisenz, inden
sie allge einen Ktlttrzetfall ichts e tgegensetzte als Ske?sis, ufe osen
Relatil,is tus, tar eben nicht unschuklig an.liesen Ende. Und sk ksn gegebe'
e/ih s, .ließe Schuld jetzt ebaas Jiihlen, übeftlicken, sich inr Getissen schlo-

ge . Det ök'nonisch haltlos gevorde e Bürger suchk Sicherheit bein starLen
Main, i Blut (..), in Boden (...). Abet.14 sich so vie! niserabb lftatio aus-
breiteb konnte, d@u hatk eine die stfertige Inte ige zteichlichdas Itue beige-
trusen, indem sie nicht nt (...) Scha dpng"aüffills thachte, so dem (...) i
G e i s tfe i nds c haft und M y tho s au sw i c h.

Was starb 1938?

Eine Generation. Eine intellektu€ll€ Bewegring. Eirc Nation.
Öster€ich dankte ab. aber nicht in einer weise wie Otto Bauer sich die
Lösung der nationalen Frage vorgest€llt hatte, ü'enn er l9l2 in der Zeit-
s.hift Der KanpffiagLe:

town hönsen Macht un l Grösse enpr Nation ab? Davon, ddss .ler Vo trkir-
per sesu d un.l dass das sawe Volk von dat nationdlen kitu erltillt ßt. Die
hryitalistische Ausbeutung zerstört die Kraf der Nation, inden sk der Klasse,
die die Mehrheit der Natio bildet, die Gesutxiheit raubt und ihr de Zutriu zu
den atio alen Kulh.trschatzen wfl,eht. Trotzden ,elteidist ihr, die Natio-
alßten, die krpitalistische A sbeutung. Danit be\eeist ihr, düss ihr nicht die

Sachu'altet det Nation, sondem nltt die Sachi'aher der besitte de Klal,se der
Nation seid. Nur in KlassenkMpf gegen Kapitalßte u d Gtundher'en kanh
die AtbeiterHße sich ein Dßein etinAen, d6 sie, die Mehrheit det Nation
sark untl gesund nacht, das ihr, der Mehfieit unsetes Volkes, du grosse Erbe
der Natio zu eigen gibt. Nur die endliche Beseitigung der kapitalistischen
Ausbe ung, nur dar Sozialisnus, elnt a e llolLsgenossen zur ''olbn rutk nalen
Kührrse eißchaf. Aber det Klassenkanpf sesen die Kapikrliste klosse ka n
nur i intenatio aler Genei schalt geIühtt verde . Denn die deutschen
Atbeiter kötnen icht a feörts rinqen, solange die Arbeitel der anderen
Natioieb in Elend nd KulttlosiAkeit verharrck. Nur i intematiordlen
Klasrenkanpf kann der Kapitolisnus übewunden werden

Otto Bau€r b€griff di€ Nationwo.dung als jahrtausendelang währenden
gesellschafdichcn Entwicklüngsp.ozeß. Für ihn war nicht der Nationalstaat
das Problem, sond€m die kapitalistische Ausbeutung. Doch Nation urd
Ausbeutung sind ineinander v€rwoben, unauJlösbar, d€r Sturz d€s eillen
ohne den Sturz des anderen unvorstellbar. Und wie sehl die Nation als Mo-



tor der modemen Vermchtmgsshalegien diente, b'.ingt Ödön von Hon,ath
1938 auf alen Punk! wenn er schr€ibf:

Die Sta.lt hingw et Fahnen und Transparente.
Durch die Straßen aßchieften die Mddchen, die den verschole en Flieser
suche , die Junge , .lie alle Neget sterben lasse , und die Elten, die die Lüge
glaube , die nf den Trunsparenten stehen. Und.lie sie icht glaube , nar-
schkte ebenlolls it. Diyisio en der Charakterloser unter den Konuando
von ldbte . In gleichen Schritt und Titt.
Sie singeb von einen Vögelchen, das auf einen Heldengrabe zwitschert, vob
einen Sodatun, det im Gras erstick, von den schwarzbraunen Mddchen, die
de zu Hause sebliebe en Dreck fressen, un l von einen Fei .le, den es eisent-

So preise die S.h achsinnigen ltnd Lügner de Taa, un den der Oberylebejer

Und wie ich so denke, konstatiete ich mn einer ge\9isseb BeIrieAgung, dqq
auch aus neinem Fenskr ein Fahnchenlatteft.
Ich hdbe es bereits gerkrn aben l hinausgehh.g'
l|tet it Vefirechem und Narren zu tun hat, nuß wrbrecherisch und tuftßch
handeln, tonst höfl er auf. Mit Haut und Haor.
bnuß seinHein bellassen, auch \eenn er kzin Heinnehr hat.
,e n kain Chal.'her ehr getuldet vird, so den w det Geho,.!at1, aeht dk

WahrheiL und die Lüge koünL
Die Lüge, die Mutter a er Sühden.

LieberBrct als tot! -

Ja, 1938 gab das Volk dem Bmt den Vorang und eine Nation staü. Die
Falmen weht€n im Wind urd in einer großen mythischcn Inszenierung rat
aus der Asche eines gedemütigten Volkes der Ostnäker helvor, er fügte
sich ein ins Deutsche Reich. wo er nsch Meiilurg vi€ler immer schon hin-
gehört hatle. Der Nationalismus ging auf in einem Imperialismus, dem
keine Ost-, West-, Süd- oder Nordgrenz€ heilig war. Ein Volk ohne Ra n
drängte ir die Welt, wollte herrscherl und beh€rscht werden. Henschen
über das Fremde und beherrscht wsrden voft Eigonen. Und darir war€n
sich all€ Schichten gleich. Das Volk ohne Roun, das an dre Kanonen tlrälg-
te, sich auf ftemder Scholle niedertieß, bestand nicht aus einer dummen.
fehlgeleiteten, amorphen Masse. Neir, unter ihnen fenden sich Arbeiter/
innen ebenso wie Kleinbüger/innen, Großindustrielle und Intellektuelle.
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Millionen von Menschen stürzt€n sich nach 1938 in einen Krieg. als gelte

es, die letzten Wahrheiten zu fmden, als gelte es, für einen, der im Quadmt
des Todes seine götdiche Essenz erwi*te, ein Jerusalem zu retlen, don
Heiligen Gral heimzuholen, aüf daß das Volk genesen möge- Wieder einmal
zeigte sich deutlich, dal der Glaube dort, wo er in religiöse Erfdhrung män-
det, zur Vemichtung von Wissen und Gewissen führt.
Dszu noch einmal Ödön von Horvath:

Er leert vieder sein Glas. Ich frage plötzlich: "We also die staatliche
Ordnung gottAdolh-'
"Falsch!' uste$richt er nich. (...) 'Gott sch f die Natu4 aßo ist gottqewolh,
$ds natumotuendig kt. Aber die Koßequetzen det Eßchafung det Natt, dß
heißt in diesem Fa e: <1ie Onlnung des Saates, sind ein Produkr des fuien

enschliche Wile s. Abo ßt nur der Std'at gotgeteollt, nicht aber die staatli-

"U die nei Sttut ze4ö t?"
"Ein Staat ze$i t nie, es löst sich höchstens seine gese schaftliche Sbuktüt
aul un eiwt aüercn Platz zu ü@hek. Der Staat selbst bleibt inner bestehea
auch wenn du Ilolk, dn ihn bildet, stirbt. Denn do n konnt ein anderes."

"Also ist der Zusonnenbtuch einer stntlicheb Ordn bg aicht natumotwei-
dia?'
h ldchelt: "Manchmal ist solch ein Zusan e bruch gottgevo t."
"Want nin t also die Knche, *enn die gesellschafiliche Struktu eines
Staates nsa enblicht, it er die Partei der Reichen? Also in utßerer Zeit:
taflü steut sich die Kirche i et a1lf&ite det Sögeverksakriotujte nd icht
aufdie Seite det Kinder itl d.n Fe stern?"

'Weil Ae Reicheb inner siegen."

Ja, die Reichen siegen immer Jq Kirche ud Staat stehen Seite an Seile,
wenn es üm di€ Intercssen der Nation und des Volkes geht. Die Priester w€i-
hen die Panzer, der Staat führt damit seine Bärger ins Feld.

Und daher noch einmal die Frage: was starb 1938?

Eine bürgerliohe Visior von Cleichheit, Fl€iheit, Brüderlichkeit.
Zwar gab es auch im Nationalsozialismus Gleichheit, jedoch galt sie nur ftir
die Herefiasse. Es gab soetwas wie Freiheit und Brüderllchkeit unter
Gleich€n. Doch wer nicht dazugehörte, war totgeweiht. Für die bügerliche
Ideologie ünd die Diframienrngskampagne des Bundeskanzle$ fand Otto
Bauer die richtigen Worte:



Det Bundeskanzlet hat nir Freitag zugentfe : "Sie sind ein Bolschewikl Sie

habe sich nie ehrlich zur De okratie bekannt!" Ich habe den Bundeskawlet
nn Parlane t nicht a beonen kö nen. Man ka n icht Gesinn ngsbekenntuisse
ablege , ffigesichß je et gißenden u d robe .len lgoruru deren Uritßtinkte
der KaElel üit so handseilichen bfols sesen ich aufzupeißche suchte.

Aber ich will den Rundestu'Eler a dieser Stelle dtworten. Nicht ,n sei et-
villen, sonden un der to sende ja Aer Arbeiter, Angestelhet, Stvdenten 1til-
len, die auf nich haren und von denen ich üctu nißverstanden se in 

'|ill.Vot allen: ich halte jeden für einen arwelisen Spießet, der das Wott
Bokc he*ik als ein Schinpfe ort oder vie ei Schinpfuoft gebruucht.
lch sehe die,eeltgeschichtliche Gftße dessen, \ras in der So'ejetunion ge-
s.hiehl. Ich benühe nich seit finfuhn Jahrea, es gefissenhalt zu stüdieren.
Aber ich bin kein Bolschewik. W6 hich von Bolsche\9isü s scheidet, sind
nicht bloß tdhische En)dsunsen doüber, daf die Methode det Bolschryike ,

in der Getchichk und i der sozialen Struldut Rulllands begründet, in West-

und Miteleuropa icht nachgeahnt werden kann Wa.s nich yon Bolschevis-
us scheidet, ist etwas üel llesentlichetes als a e taktischen ErwagmEe4 ist

etw6 Gtunds.izliches, et||as, w^ i eitpr ganze Auffassung der E btick-
lung der nercchlic her KuL r begntnde t ist: ist nei e Schöt Lt g des ffiersetzli-
chen We'7es der individue en, der geisngen Frciheit.
Und sehenSk (..):wenb die Dihatw des russischen Bolschryisnß sewalsan
gesätzt trürde, dann vürde die Merßchheit fir geralne Zeit dzn Glaubeb an
die Möslichkeit einer anderen, einet höheren Gese schaftsordnung als der des

Kapitalßnus .rerlieret .Iam vürde .ladwch die Lebe sdauet dcr kapitahsti-
sche Barbareiwrlöngei.

Eine Prophetie Oso Baueß in det Afteitet-Zeiht g vom 23. Oktober 1932.

Doch in dieser Prophetie lag auch schon der ganze Widerspruch eines
Menschen, der aus dem gebildeten, gehob€nen Mittelstand stammte. Denn
er war, wie er selbst sagte, um der individuellen Frciheit willen ein De-
mokrat. Doch gerade die bürgerliche Ideologie von Frciheif, Gleicbheit und
Bdderlichkeit hat den Kapitalismns aus der Taufe gehoben. Und 1938 gab

es für die bärgerlich€ Linke ein böses Erwachen, denn sie begann den
Wideßpruch ihres Lebens, langsam z,u begreifen. Die Aulklärung war rof-
wendige Vomussetzurg fti. die Heryort hgung d€s Kapitalismus, derln was
w?ire aus dem Industriekapitalismus geworden ohne selbstb€stimmte, fiei€,
unab&ingige üd nihdige Konsumenvin/en?
Wie gesagt, Otto Bauer war ein Mann des 19. Jalühunderts. mit allem, was
dazugehört: Utopie, Glaube, Menschlichkeit, Hoffnung, Solidaritäl und
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Wideßtandsgeist. Was er bisher als Fortschritt gefeiert hatte, verkehrte sich
vor s€in€n Augen im Faschismus zur monstösen Vemichtüngsmaschine.
Und er begriff, daß der Feind in ihm selbst lauertE, immer auf der Suche

nach nilligen Opfem.

Bleibt am Erde noch eine Frage olfen: Was köffIen wü und vor allem wir
Jungen aus der Ceschichte lemen? Was bewegt uns und *o bewegen wir
uns mit unserer Geschichte hin?
Kehrcn wir noch einmal zu Ödön von Horvath uad seinem Romaa aus dem

Iafu 1938 J gend ohne Gott zurück, denn wir teilen seine Meinung, daß wit
kalten Zeiten entgegen gehen und daß der Wille die Geschichte, aus der wir
alle kornmen, anzunehmen, gl€ich null ist-

Daß diese Bußchen ales abbhnen, va b heilig ist, t'dr zwar noch nicht so

schlin . Schlinner iNt schon. Wie sie es ablehnen. nöhlich: ohne es n ke nen.

Aber dß Schlihnste ist, daß sie eß überhaupt bicht kemenleme vollen!
Alles Detken ist ih enwfi$L
Sie pfeifen auf det Mehschen! Sie vollen Maschinen rcin, Schrauben, Radet,

Kolben, Riemea - doch wch lieber als Maschine rdren sie Munition: Bonbeb,
Schnppnells, Graruten. Wie geme rrtirden sie krepieren aufiryendeinen Feldl
Der Na e aufei en Kriegerdenhnal ist der lraun ihrer P berkit.
Doch halt! Ist es nicht eine grolSe Tugend, diese Bereitschafi nn höch:ten
opfet?
Gewiß, venn es un ei e serechte Sache sehr -
Uu wß geht es hier?

"Recht ist, vß der eige e Sippschal fionnt", sagt das Rodio. W6 ubs nicht
gut tut, ist Uirccht. Also ist altes erlaubt, Mord, Raub, Bran^tifiung, Meineid -
ja, es ist nictu nü eiauh\ sobden es gibt überhaupt keine Untoten, \9enn sie

in Interesse det Siwschtf besansen 
'|erden! 

W6 ßt das?

Der Standpunh des Vetbrechers.

Zehn Jahre davor stellte sich diese Frage für Otto Baver i det Afieitet-
Zeilüng \om ll. April 1926 noch anders dar, viel militalter und vom Geist
der sozialistischen Utopie durchdrungen. Wie gesagt Horvath urd Bauer

Eennren /\latrzjg Jahre. beinaie ejne G€nemlion.

Heute ist det Haup.feind der bürgerliche Geist. He te lkinpfe/l*t gegen das

Gawe .ler bürgerlichen Weh. Heute ist es d^ rechte Heaenhttn: das Bürger-
liche in u s selbstzu ertötenl



Sagt .las nßeren Jungen, md sie wer.len die Alte nicht netu beneide . Sie

i'eftle veßtehe , daß ßie ihrc eisenen Ka pI zu k,tnpfen habe . Daß sie
nicht vetzichten nißsen auf den Kampj daß ßie nur den riehnsen Geser tref-
fen souen. Ach ia, es ßt nicht so leicht, heute ei sozialde okt'atischer Juse d-
lic her zu sei . Einsttnals, da *at der Meister e i vittender, btutalel,4usbe ter,
der Lehrer ein christlichsozialet Zopl- und Stockpddagoge, und auch der Vater

Aab die PrüAeL die er selbst bekan, den Kinde weikr. Wie vü es da hefllich
leicht, sich aufzulehnenl Heute ßt der Fottbildunssrut in sozialdemokratischen
Hönden, der MeißEr vielleicht organi$eres Pafieinitglied, u.d der t/ater - je
nu , der V^tet ist altch schon Sozialdenoktat. Hiet vitd das Proble unseret
Junge , das Prcblen der fleiten Generalion in der Paiei zu enßten Gewis-
senßI,aget fb die eßte. Ffihe\ da kanen die Jungen zu uß a s natürlicher
jugendlieher Aufehnung: gegen die Schule, gegen die Eltem, sesen ales. Die
aben Erziehungsmethodcn trieben sie von Protest gegen den Stock zun Ptutest
gegen die Gesellschalßord ung. Es ßt das enßksk Prcblen.let Patui, die
ihrc 

^,eire 
Generation eneicht hat, daß .ler Geg?n"tatz der Generatione die

Juqend i das andere Lager teibe nuß, \eenn nicht die Eqieh gsnethoden
gö zlich 6 dre,'erden. Das ßt.lie A'{gabe, Genossen, die die geandefie
Stateqie des Klassenkanpfes den Ältercn, den Lltem auk egt: und au.h das,

dieser Ka pfi uis selbst, ist ein Kanpf Beget überkonnende büryerliche
Siten und Vorurteile. (...) Wohlaa fansen wit zu Hause M. Helkb w ußercn
Jungen, den Weg zu fnden. In die Schützengöben, Gen6se4 jedet m seircn
PlaE! Die Eltern zur Erziehuns an sich selbst. Die Jusend zun Kanpfe, zun
Kanpfe un .lie neue Welt!

1998 ist wieder einmal ein Geder .jahr So wie wijedes Jahr irgend€inen
Tag zu einem Gedenktag machen. Doch In Antlitz der Fiscre solllen wir
ulrs doch fragen, ob wir bercit wären, neuerlich einem Tod in Paris Äs A.ug.
zu blicken. We. von uns wird klare Wort€ fmden. weür das Zeitalter der
F rcle aüücklebn und das Eintritl wovon Ödön von Horvath uns 1938
b€richtet:

Die Buben lesen ales. Aber sie lesen nur, um sy;tteln n tu;nnen. Sie lehen in
einen Paradies der DunnheiL und ihr ldeal ist det Hohn. Es konnen kahe
Zeite , das Zeitalter der Fißche. (...) Ich bi 

^,ar 
nur ei Anateurastolos,

aber .lie Erde dreht sich in d6 Zeichen der FßclE hinein. Da rird .Lie Seele

de s Mewchen unbeweglich wie d6An itz eiws Fisches.

Textmontage : Raimund Kremlicka



PRoTESTNoTE DER MExIKANIScIIEN REGIERUNG

BEIM VöLKERBUND GEGEN DEN ANscELuss 1938
Isidor Fabela - üexika ischer Diplo lat

Angesichts der Unterdrückung Österreichs als unabhängiger Staat infol-
ge einer bewafheten ausländischen lntervention und im Hinblick dar-
auf, daß der Rat des Völkerbundes zwecks Anwendung des Artikels l0
des Völkerbundpaktes, welcher die Verpflichtung .uferlegt, die Unver-
sehrtheit des Gebi€t€s und die politische Unabhängigk€it aller sein€r
Mitglieder zu achten und gegen jeden äußeren Angriff zu wahren, bis-
her troch nicht einbe&fen $orden ist, habe ich die Ehre, Ihnen gem?iß

den Weisungen der Regierung von Mexiko folgende Erklärung€n zu
übermitt€ln und bitte Sie, diese den Mitgliedsstaaten unserer Institution
zur Kemtnis bdngen zu wollen.

Der politische Tod osterreichs in der bekannten Form und unter den
bekarnten Umständen stellt cin schweres Attentat gegen den Völker-
bundpakt und gegen die übemommenen Grundsätze des Völkenechtes
dar

Infolge eines Gewaltsheiches hat Öster€ich aüfgehö4 als unabh?ingige
Nation zu bestehen. Diese Il&rvention ist eine ofr€nsichtliche VerloF
zung unseres Paktes sowie der Verträge von Versaill€s und Saint-
Germain, welche die Unabhängigkeit Ostereichs für unabänderlich
erklär€n. Dies€ unab?inderliche Unabhängigkeit hätte nicht nü durch
die Großmächte, die das Genfer Protokoll von 1922 unterzeichnet
haben, geachtet und garantiet \rerden müssen, die bei diesem Anlaß
feierlich ihren Entschluß erklärt haben, die politische Udabhiingigkeit,
die Lerritoriale Un\ersehnleit und d;e Soureränität Östeneichs ru ach-
ten, sondem auch durch die österreichische Rcgierung selbsl da der
erw;ihnt€ Staatsv€firag von Saint-Germain und das Genfer Protokoll
Österreich zumindest die Verpflichtung auferlegen, die Zustimmung des
Völkerbundrates einzutolen, sofem es sich um die Aufiechterhaltung
seiner Unabhängigkeit innerhalb s€in€r gogenwärtigen Grenzen als
selbständiger Staat und absoluter Herr seiner Entschlüsse halldelt.
Daher muß jedes Abkommen und jedc Entschließung, die darauf
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gerichtet sind, die östeneichische Unabhängigkeit zu beeinträchtigen,
als rechtswidrig betrachtet werden und ebenso muß jeder Versuch
gleichgültig welcher ausländischen Regierung, der diesen Grundsätzen
und Verpflichtungen zuwiderläuft, von den Mitgliedem des Völker-
bundes als Willkürakt und untragbar angesehen werden.

Die Tatsaohe, daß die Behüden in Wien die Macht dem gewaltsamen

Besetzer überg€ben haben, kann dcm Angreifer nicht als Entschul-
digung dienen und der Völkerbund darf diese vollendet€ Tatsache nicht
obne die energischesten Proteste und die in den Artikeln des Völker-
bundpalles vorgesehenen Gegenmaßnahmen hinnohmen.

Andererseits verheten ahe Behörden, welche die vollziehende Gewalt
preisgegeben haben, kein€swegs das östorrgichische Volk, das sicher-
lich den Tod seines Vaterlandes als eine düstere Tragödio ansieht; die
Behörden sclbst, welche der Ge$alt $eichen mußten, haben nicht liei
gehandelt, da ein erzwung€n€r Will€nsakt k€in Willonsakt ist. Infol-
gedessen würden die Mitgliedsstaaten des Völkerbundes die Handlun-
gen und Wort€ dieser Behörden nicht als froie und rechtmäßige
Außerung der Nation ansehen, welche der militfischen Gowalt rmter-

Die Regierung von Mer.iko, welche die Grundsätze des Völkerbundak-
tes st€ts achtot und ilrer Aüßenpolitik, die keine mit GeNalt herbeige-
fühite Eroberung hinnelhen kann, immer tI€ü bleibt, Fotestiert in der
kategorischesten Weise gegen den äußeren Angriff, dessen Opfer die
Republik Östeneioh geworden ist- Sio erklärt der öffentliohen Meinung
der Welt, daß nach ihrer Ansicht die einzige Methode, den Friedon zu
erhallen und neue inlemalionale Anentate \ ie die gegen Athiopien-
Spanien, China und Österreich zu vermeiden, dadn besteht, die Ver-
pflichtungen zu erfüllen, welche der Völkerbundpakt, die abgescblosse-
nen Verträge und die Grundsätze des Völkerrechtes auferlegen. Im
gegenteiligen Fall würde nicht viel später die Welt in eine viel schwere-
re Konflaglation verwickelt werden, als diejenige ist, dig man vermei-
den will, indem man außerhalb des Systems des Völkerbundes zu han-
deln sucht.
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Unterm Rad:Jugend ohne Gott
Vorbemerkungon zu ein€r Performance

An 28. Mai 1938 fifi Honath i Paris ein, un doft Gesprdche nit einen
Filüresisseül vegen dar Ve$lnuns vo/l Juse dohneGotzufihte .An L

Juni un t9. i0 Uht axfde,n Weg iß otel, *,ird er aufdet Avenue Mans y
voi einer ünshiaebdzn Ulne, die wn ei etk BliE gettofen vutde, eßchlagen.

Sie ben andere Personen wetden unter den Baun begraben - allz bleiben
un'eietzt, außet Honath. Laut Polize ibetic ht fand nan in den Mabtehaschen

des Tote einvenis KkinseLi soreie ein P.ickchen Alafotos. Aufreniem auf
ei er Zigareueßchachtel otiert ein kleines Gedicht:

Und die Leut€ w€rden sagennn femen blauen TageD/Wird es einmal r€cht^ as

falsch isl llnd was ech..^Vas falsch ist wird ve.kommen/obwohl
es heut regiert.Mas €cht ist das soll kolnmen Jowohl es heut kepiert.

Ödd von HMth

Ohüe Zweifel ist in den 30er Jahrcn die Jugend ii eine Maschinerie der
(Ns)Prcpagada von zuvor nicht gekanitem Ausmaß geraten, die sie, wie
wir wissen, zum todbringenden Rassismus und fatalistisch€n Kadav€r-
gehorsam "rädete".

Eine Jugend, dercn "Gott' der "Fürhr€/' wurde, der si€ um ihre Perspektiv€n,
ja um ilre zul-unft betrog und sie millionenfach in den Tod he e. Das ist
llunmebr Ceschiohte.

Dieser historische Prozeß, aus dem wir alle ko men.

Wir glauben aber, da3 wir den gegenwärtigen Verhälhissen ünd Problemen
uns€r€r Gosellschaft (Rassismus, Egozentrismus, Gewalt, Medienmacht
€tc.) nur gerecht werden, indem wir um mit diesen aktu€ll€n lmd alut€n
Verhältnissen auseinardersetzen. Dies wiederum ist nur möglich, wenn wir
b€wüJlt und gestalterisch (künstlerisch) unserc (individüellen) Erfahrungen,

unser Denlen sowie unser (Jn)Wissen zur Basis unseres (theaüalen) Ar-
beitsprozesses machen, der b€i uns beginnt und b€im Publil_um, so hofren
wir, nicht enden wird.

Im Miüelpunkt steht also di€ "Jugend', alders gesagt: Wir, die Generation
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der Dreifigidh gek. Jtgend in dem Sinn, daß wir zwischen den G€n€ratro-
rcn stehen: Wir sind nicht mehr Kind, nicht mebr Jugendlich€, ein wenig
Emachsen zwar aber noch nicht alt genug: ein wenig berufstätig, aber noch
lange nicht in den etablierten (bestimmender) Positrone4 ein wenig erfolg-
reich. dber noch kaüm bekannt. Demnächst wird man von uns e$arten
Verantwortwg und "Fühdng" zu übemehmen, unseren 'Staat zu machen".

Wir Enkelkirder der Nacbhiegsgeneration edalren gerade, tlaß alas, wofüt
unsere Eltemgenerationen nach dem Krieg gekämpft bzw. es auch (zumin-
dest &ilweise) erreicht haben, n?imlich einen gcwissen ökonomisch€n und
sozialen Wohlstand, immer unsichercr wird, ja allseits gefiihrdet ist, sowohl
politisch. ideologisch als aüch ökonomisch ünd ökologisch.
Es hat sich herausgestellt, daß der "Kalt€ Krieg", der alle in einer gewissen

"Bemhigüng" gehaften hat, nur im Siffrc d€I Weltmachtverhdltnisse beendet
ist, nicht aber in sozialq politischer und ökonomischer Hinsicht.

Es wird härt€r Es wird kälter.
Und alles wird funmer schn€ll€r und sohneller

Wir blick€n wieder in das 'AntliE det Fische".

So stellen sich uns, so glauben wir, zwei Fragen - eine hdiyiduelle und eine
soziale (kollektive) -, die ineinand€. verwachse[ sin4 n?imlich: Wie (über)
leben wir, wollen wir eine Gesellschaft in "Friede" (weniger Schmerz!) und
(sozialem) "Wohlb€fmden' (weniger Schmerzl) sichem und enlwickeln?

S/,lrlrtn: Also möohte der Ob('le" daß alls so bleibl, wies is.

oäe,'/er Es wird net so bleibn.
Smo'r Richligl Es wird no viel schlirnmer werd€ll

Die Beryboh"
öAöh !.n HMth

Unsercr Generation ist einsichtig geworden, alaß die Politiker/inn€n die
Odentieftrng verloren haben, keine P€rsp€ktiven und wahrsoheinlich
manchmal auch keine rcale Macht mehr haben. Die Frage also lautel Was

sollen, was werden wir tull? Wer b€kämpft die Fisohe?
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KAIDUNE kommt mit de 1 SchäEinget sie eteas wraus - dann häL sie plötzlich
und et tutürlich a ch: MuB denn das sein, daß die Md,nner so mißtrauisch sird?

Wo man schon ,lles tu! was sie woll€n.
ScuüRzINcER: Nätorlich muß man sioh als Mann immer in der Htnd haben. Sie

dü,rfen mich nicht falsch verstehen.

KARoLINE: Wanrm?
ScHUrzrNGERi Ich meine. weil ich zuvor eine Lanz€ für lfu€n Herm Bröutigarn

gebrcohen hab. Er ist halt sehr aufg€bracht - es ist das doch kein Kinderspiel so
plöElich auf der Straß€ zu liegen.

KaroLn\E: Das schon. Aber das ist doch noch k€in Grund, daß er sagt, daß ich
€ine Dim€ bin. Man nuß dss inmer trenneq die allgemeine Krise und das

Privste.
ScIIÜrzNGlR: Meiner Meinuq nach sind aber diese beider Konplexe ünneil-

voll miteinader verknüpft .
K^RoIJNE: Geh rcdens doch nicht immer so geschwollen daherl loh kauf mir

jelzt noch ein Eis. Ste rarl sich bei .le Eishann Eis ubd auch der ShitEihqer
schleckt vieder eibe PortioL

Kasini und Küolire
Öditn w1 Hott\1th

,r?öe ist also unser eigentliches Thema, will sagen, in einem Horvathschen
Sinn, die "unerlöste Liebe". Liebe als Begegtlung, als Konfrontation und
Kommunikation des einen mit dem ander€n Menschen- mit dem Ziel der
gemeinsamen Entwicklung eircr anderen (bessercn?) Existenz. Liebe aber
auch als Kdtik, als aufbrech€nder Enh{urf vort Gemeinschaft; Liebe als
ideologische, als bfugerliche Konstnrkion vom "privaten Glück'; Liebe als
vennebtlicher Trcst und zugleich Wu-rzel von Wut und Ge*ah.

Üter die Liebe kaon alles gesagl w€rden, dennoch weiß nan nicht, was man

sagen soll. Die Liebe existiert, Punkt, das ist alles. Man liebl seine Mutter, Gott,
die Natur, eine !'rau, die kleinen Vögel und die Blumen: dies€r Begriff, der äun
Leitnotiv unserer von Grund auf sentim€dalen Kultur geworder is1, ist lowohl
d€r pathetischsl€, wie auch der diffuseste, ungenaueste ünd am wenigsten ver-
ständliche Begdff unserer Sprache. Irn Ve.hälhis zrlm krislalliner Zustand der

Verfühung ist die Liebe eine fltlssige, soga. gadörmige Lösung. In der Liebe
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und duroh die Liebe isi aues lösbar. Als Aufhebung und Auflösug aller Dinse
in einer leidenschafdiohen Hamonie oder ir einer subkotrjugalen Libido ist die
Liebe eirc universelle Antwot, die Hoffnuns auf ein ideales Zu$mnenleben
und die Vitualitöt einer W€lt versclmelzeflder Beziehungen. Der HBß t enn1,

die Liebe vereinigr
Jeoi Baudilkr,l

Was sagl ein Mensch, wenn er sagt "Ich liebe dich". Was tut er, wenn er
liebt? Was, wenn er nicht liebt? Was tut er, wenn er eins:un ist, wenn er
zurückgestoßen, weür ea ausgestoßen wird? Was tut er, wenn er haßC

Liebst du uß rabr?
Liebe! Haßl Wo ist dcr Unierschiedl Wir sind eine Familie.

Al Bu dy, "Eine s.hrecklich nette Fadilie"

Liebe ist fevolutionM.
Liebe ist reaktionat

Allgegeü,v?lrtig u in einem kaum faßbaren Ausmaß mächtig sind die
audiovisuell€n Medien. Sie sind unsere Väter urd Mütter. Sie sind uns€re

Familie. unsere Weltsicht - unsere Sicht aufdie Welt. Was aber bedeutet in
ihnen, durch sie Politik Ökonomie, Cesellschaft, Gewalt oder Liebe? Und
was für uns?

Ein neues, durch die Telet€chnologien generi€rtes wissensdesign revolutioniert
zunächst die Sprachkulluf und ihre iinearc Dccodierung. Am Fcmsehen wurde
erkennbar, daß Medi€n die Mass€nprcduktion der Erfahrung übemommen
haben. Die hypetmphe Bildproduktion der Kulturirdustde verwsacht eine
schi€r grenzenlose "lkonomanie" (Günther Ändeß), di€ Kapitulation vor der
ReFoduktionsteclnik bedingt das Verschwinden d€r direkt €rfshrbaren Le-
b€nsweh in bloßer Repräsentadon (cuy Debord).

Die Welt der Medien wird gem als eine Weh der Illusioner abg€ran. Die mas-
s€nmediale Verdichtung der Welt zum absoluten Spektakel scheint abermals
den Horizont aller Aüfliärung eirzuziehen. In der unerbittlichel Inszenierung
d€r Realität nach der Vorgabe der Medien wird der Mensch durch seine eigene[
Kulturprod!*te überholt. Ein "promethisches Gefälle" nannle Gün1her Anders
einst die Tatsaohe, daß die Tecbnik aus lrns etwas macht, nooh bevor wir elwas
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aus itu machen kömen - der Mensch erscheint antiquiert in der Asynchroni
siertheit mit seiner eigenen Produktwelt. Die Kritik an der Vorherrschaß des
Bildes nährt sich aus einer Argst vor dem Verstummen der Sprache als dem
privilegiert€n tsrkendrismittel. Des einen Befirchtung bildet dabei des anderen
Hoffnung.

Cybet.Phil'nplr,.
Flahk Eafinahh

In ein€I €benso medienzsnaierten wie medienmanipulierten Welf ist keirc
üüitlelbare Erfahrung (von Welt, Wirklichleit ünd Natür) mehr möglich,
g€nau€r gesagl, nicht mehr alltitglich. Es verliert sich das Individulrm als
Medium von Wahmehmung, Denken und Wissen in einer quasi allgegen-
w?irtigen (kollekiven) "Schattenwelt" (Günther Andeß), die wohl auch eine
Totenwelt, ln der dramaisch und theatral "totengetara' GIyp€ der "ht€rak-
tiven Multimediazivilisation") wird. Das lhama um d6n Tod und das Be-
gräbnis von "Lady Di" zeigre in der (individuell weltweiten) Erfahrung/
Pds€ntation eircr "kollekiver Trauer' erste Zeichen einer solchetr (in nicht
auszumachenden Ausmaß kommenden) "gehypfen Wehkultur".

Wolum, ja wonrm eigentlich wurde getauert? 9970 kannten diesen Men-
schen aus der britischen "Royal Family" nich! sie war lhnen nur eine Nach-
richtenzeile in der täglicherl Presse, ein Kurzbericht in der Medien. IhI
Leb€n we eine Soap-Opem, ihr Tod wurde trotzdem oder g€.ade desw€g€n
zum globalen Spekakel. Sie würde im besten ünd wahsten Sim die erste,

denn niemals zuvor erreichte, "authentische welt-Medienikone" - die
Heiligsprechung war nw eine Prag€ von Tagen. Das alles aufgrund des
(letzlich banal-tmgischen) Schicksals einer fiktiven Person, denn für nie-
manden - walrscheinlich nicht einmal für sich selbst - war sio jemals im
klassischen mtionalen Sinn real.

Die postnodeme Diskwsion von "Fact or Fiction", von Authentizität (Un-
mittelbarkeit) oder Medialität (Astheti!) als fundameütale walmehmungs-
und D€*paradigmen der gegenrvfuigen Cesellschaft, hat eine neue, bisher
nicht ausgemessene Dimension erhalten.

Nur eine sozialwissenschaftlich fi]ndielte Auflkärung kaffi deD Media-Hype
entmythologisieren, der den geg€nnimigen Ubergang ir die Informationsge-
sellschaft kemzeiohnet. Die Identifizierung des technisch Machbarer mit dem
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sozirlen Nut2en der Medienentwicklung ist dabei kritisch aufzubreohen; eine
entsFechende Kommunikstionsarchäologie hlitte die soziokulruellen Bedin-
gungen der sogeltannletr Kommunikationsrevolution aufzuz€igen und die
gesellschsiliche Wirklichkeit unter den neuen Korununikalionsverh:iltnissen
dazustellen.

Die Infommationsexplosion ist nicht das Problem; shenggenonmen gibl €s gar

keine Infommationsflüt, sondem nu. eine der MedieDwi*lichkeit urlangemesse-
ne krlfi rtechnishe Praxis

Kulturte.hniken sind historisch kontingent. Der oftmals konslatiete Silln- und
Orientierunssverlust der postmodemen Gesellschaft ist in Wirkliclteit ein
Verlust des kulturtechnisch vertauten Zeich€nsensoriums. Hat eine beslimmte
Kulturtechdk sich in ibre. Kapaz ität trschöpft. dann werden die etablierten kül-
tüell€n Codes rclativien lmd üherkommene Fomen der Komplexiutsreduktion
distanziefl.

Cybq.Phila'phy.
Frank Hartrunn

Die Sehnsucht des Indiyiduums nach einem "wir", der Erfahrung eircs ftr-
ktionierenden Kolleklivs oder $enigstens eines Gegllickten (Erlöserden)
endet im Bruchstäcklaften aber ümso wrfassenderen Scheitem- Alle Sehn-

sucht nach unmittelbarq Lieb€ (erfüllter Kommudkation) vediert sich im
telematischeo Universun mittelbarer (uern lbarer) Infomation.
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verlassenes Ende
Alice RnhlelSerstel

Der G€dichtband Verlassenes Ehde
aus dem Nachlaß von Alice Rühle-
Gerstel (1894 Prag-19,{3 Mexico
City) präsentiert €ine Autorin, die in
der Z$ischenkiegszeit im deutsch-
sprachigen Raum als die bedeutend-
ste Individualpsychologin galt.

Die ausgewähltel Gedichte sind
Aussagen aus ihrer inneren welt,
geprägt von iher Weltanschauung,
ihrer Resignrtion; dem Lebensweg
ihrer vier ldentitäten: de. jüdischen,

der Pmger deutschen, der tschechi-
schen. der mexitanisched- Vom Fin
de Siöcle der öste.reichischen
Monarchie über die Enstehung der
Tschechoslowakischen Republik
ulrd Alice Rühle-Gerstels spezifi-
sche Engagement auf dein Gebiet
der Individualpsychologie der
Adlerischen Schule bis zum
Exilleben ,itdrre ir Prag urd spä-
ter in Mexiko - als Publizistifl,
Schriftstellerin- Übeßetzerir - als
weiblicher Mensch mit sieben
Berufen und dem achten - der

yetlassenes Ende beiahaltet nicht
nur lyrische Alssagen der Autorin
wie,4,1 Dic, aus dem Jalü 19l6 oder
Sommertag (1935), sondern auch
eine ganze Reihe sozialkritische
Gedichte, die sich mit dcr R€alität
der 3oer Jahre aus€inandersetzen
vie Litanei tom Untetgahg,

Selbstmord eines Enigranten wd
Wirßchaft 1931.
Die allererste Veröffentlichung des
Soneß Wirtschal 1934 fand in der
Zeitschrift Di€ ne e Weltbühne.
Prag/Paris 1935 statt. Gerade dieses

Gedicht, das Alice Rühle-Gerst€l in
ihtem Prager Exil (1932-1935)
schrieb. schätzte si€ selb€r am mei-
sten. Später in M€xiko b€mähte sie
sich vergeblich um die ÜberseEun-
gen ihrer allesamt deutsch g€schrie-

benen Gediohte ins Spanische und
Flanztisisch€. In schlecht üb€rliefer-
ten handschiftlichen Texten sind
Alices zahlreiche Versuche. in der
Sprache ihrcs Asylland€s sich auzu-
alrücken, nachvollziehbar.
Die CßdbhtE lch habe mein ganzes
Leben ünd So der SEin ins Ro en
lammer? stammen aus der allerletz-
ten L€bensp€riode der Autorin L:üz
vor ihrem Frcitod.
D€r Gedichtband Yerla:senes Ende

ist gleichzeitig als Eröffnung ein€s
Büchprojekles zum Gesamtwerk
Alice Rühl€-Gerstels gedacht.
Geplant ist etwa die Neuedition
ifuas Exlllo'l'ans Det Umbtuch oder
Hanna und die Frciheit v\d Eine
Biographie.

Verlassenes Ende
Alice Rlihle-Gerstel

Herausgegeben, mit biosaphischer
Skizze versehen, von Marta Markovä

Edition l,öweüahn - Mälz 1998
R.ihc Skmabcrq
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SICHEB IST: Die Wiener

Städtische unterstützt Lr nd

fördert Kulturschaffende,

damit sich zusätzlich Frei-

täume zur künstlerischen

Entfa lung öffnen und ent-

w ckeln können. So blei-

ben Kunst und Kuliur ein

lebendiger Teil der dster
reichlschen Kulturland-
schart. Canz in diesem

Sinne wünschen wir lh nen
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Habt I1lr Ideen und P.ojeke, die l1r
imrn€r schon einmal umsetzen

woll1e1, wofür lhr aber nie den rich-
tigen Rahmen gefundcn habl und
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